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Die Theorıe der Gefühle (passiones nach dem
Thomas VO Aquın.

Von Dr Con_stantin Svortik raunau).
Cchluss Z Heft, 1902, 6—3

Schliesslich wırftt der hl 'T ’homas die rage auf, b e1in
anderer Affe  IO  o Ursache der Lnuebe se1ın Izönne. Kr verneınt S1e
miıt Berufung auf den hl Augustin, der SagQt, ass alle anderen
Afteete oder Hıinneigungen der Seele VO  e der Liebe verursacht
werden.!) Der (Grund 1eg im W esen der 1e Jede Leiden-
schaft schlıesst INn sıch eın entweder dıe ewegung Etwas hın
oder die uhe In Kitwas. Jede ewegung un KRuhe entspringt
AUS irgend einer Verwandtschaft oder Hınneigung und das ist
die Liebe Iso kann unmöglich irgend eine Leidenschaft der
Seele dıe allgemeıne Ursache der Liebe als solcher seinNn. Im be
sonderen aber kann eine Leidensch
Liebe beursachen.

aft eine_ begtimr\nte ‚Art der
Lnebt e Jemand Etwas 19880 des’ Vérgnügens willén‚

hat eıne solche besondere Inebe wohl ıhren (+rund 1m (+enusse.
Alleın das Vergnügen selbst hat ZULF ceausalen Voraussetzung eıne
andere 1ebe, da Niemand A einer Sache sıch ergötzt, dıie
nıcht hebt Auch das Verlangen ann eine besondere AÄArt der
Liebe ZUr Folge haben Wer AA nach eld trachtet, 1e den-
jenigen, VO  — dem empfängt. Dabe ist aber wlederum
dıe 1ıebe /AH Gelde das treibende Motiv. uch dıe Hoffnung
verursacht und vermehrt dıe Lauebe weil S1e Ergötzen un
Freude verursacht ; ebenso auf (ijrund des Verlangens, weil sıe
das Verlangen kräftigt. Jedoch kann sıch auch die Hoffnung nur
unter der V oraussetzung auf eın xut richten, dass dasselbe
geliebt werde.

hen wendet sich der hl 'T ’homas Be-Von den Ursac
sprechung der Wirkungen der Liebe. Die erstie iırkung der
Luebe ist die Einigung un10). ' Kıne Art der Einigung macht den
Charakter der Liebe selbst AUS Die Liebe ist in ihrem Wesen eine
Hinneigung, eine Anpassung, Härmonie zwıschen dem Liebenden
und Geliebten, welche beıde mit _ einander verbindet (un10 affectus).
Die Liebe bewirkt auch, ass das geliebte Gut gesucht werde,
damit es gegenwärtig se1 (Un10 realis). Deshalb definiert treffend
der hl. Augustin die Liebe als das Band, lwelches zweıl Yerbindeffioder zu verbinden strebt.

x1bt auch eine FEınıgung, elche Ursäché der Liebe ist.
Das 1st Verstens dıe substantıale Einheit des Wesens mıt sich
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éelbst, auf welcher die Selbstliebe beruht, un die Einheit der
Aehnlichkeit; auf der dıe ILnehe AÄAnderen sıch gründet. Bei
dieser Gelegenheıit drängt sıch dıe Frage UT, ob die Verbindungdurch die Erkenntnis innıger Se1 qls durch die Lnebe. In der
Kirkenntnis ist das Objeet nıcht nach seınem realen eın Im
Krkennenden, sondern hbloss ach em idealen eın (intentionalıter).
Dagegen geht die 16 auf den Gegenstand selbst und ruht
nıcht, bevor S1e nıcht elne Kınigung mıt iıhm selbst eingegangenist So ıst die Lauebe 1n höherem Grade einigend als die Er
kenntnis.1)

FEıne weıtere Wirkung der Lnuebe ıst gegenseltiges Inne-
wohnen (mutua inhaes1o). Diese Wirkung des gegenseltigen Inne-
wohnens zeigt siıch sowohl 1n der Krkenntnis als auch 1mMm Be-
gehren. In der Krkenntnis besteht S1e darın, dass der Liebende
sıch nıcht zuiriedenstellt mıt einer oberflächlichen Kenntnis des
Geliebten, sondern yl]les Kınzelne, W aSs ZU Geliebten gehört undzu ılm Beziehung hat, bıs 1Ins Innerste ılneın durchforschen wl
und hHıs 1nNns Innere eintritt. So wird VO Geiste, der da
ist die Liebe Gottes, gesagt: „Kr durchforschet die Tiefen der
Gottheit“ (Srutatur et1am profunda De1 Cor. Mit Rücksıicht
auf die begehrende Kraft wohnt der Geliebte dem L1uebenden inne,indem sıch An hm oder an seinen Vorzügen ergötzt oder
WEeNN abwesend ıst, nach ihm selbst verlangt un nach den
Gütern, dıe ıhm selbst wünscht, nıcht um e]nes anderen
Zweckez3 willen, sondern die Freude und das Verlangen entquiılitdem Herzen auf Grund des W ohlgefallens, das festgewurzeltIn sich ‚trägt:; eshalb spricht I1Nall VO  z} „INnNIgster Liebe*“ un
von „Kıngeweiden der Liebe“ (amor intimus, viscera: charitatis).Umgekehrt ist der 1nebende 1m Geliebten, insofern die Liebe der Be
gjerlichkeit sıch nıcht bernügt miıt elner oberflächlichen KErreichungund dem Genusse des geliebten Gutes, sondern vollkommenbesitzen ll In der Liebe der Freundschaft aber 1ıst der LiebendeGeliebten, insofern die (Jüter des (Aeliebten q s se1ine eigenenbetrachtet, un dessen Wıllen W1e seınen eigenen ansıeht, SO dass
er gewıssermassen In und miıt seiınem Freunde Gutes und Böseserfährt, sıch mıt freut und leidet. Deshalb sagt Aristoteles, ?)8e1 den Freunden eıgen, das Gleiche ZU wollen, über das GleicheFreude und Trauer empfinden.®

Eıne dritte Wirkung der Liebe 1st; das Hinaustreten aus
sich selbst, „die Extase“. Dies vollzieht siıch sowohl 1m Bereiche
des Erkennens qls auch des Begehrens. Im Krkennen trıtt der
Mensch AUS sıch heraus, wenn er durch die Liebe ZUT höheren
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FKrkenntnis erhoben.Wwird, als ıhm VO  S Natur AUS ist ; der
wWEe11. Jemand, nıederen Gelüsten iröhnend, unteras Niveau des
Natürlıchen herabsinkt, WIe aÜ4usser sıch 1St, er VOo  ] Liebes-
wahnsinn befallen wırd. Im Begehren. - vollzieht sıch das„Aus-sich- Heraustreten“, wenn Jemand SeINn Begehren auf twas richtet,

4S a4usser ıhm existiert.
Daserstgenannte „ AUS- sıch-treten“ wırd on der ‚Liebe

vorbereıtet : denn S1e bewirkt, dass mMa ber den Geliehbten A AA
achdenkt: die YeESspaNNte Aufmerksamkeit-und Nachforschung

ach der Seıte zieht ab VO  a der anderen. Das zweıte
Aussıch-werden“ qaber wird VO. der Liebe unmiıttelbarVer-
sacht. und ZWATr vollkommen W eıse beı der ‚eundschafts
beals el der Liebe der chkeit Denn n auch de
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eh19081 JLuebe derBegierlichkeit KEtwas miıt Heftigkeit
alles s

es und erRuhe darın- wıderst ıtfe In We15
ähnliNer eiıfersüchtig ©

ende streben CC
Wez tehe Das ist der ıfer s Neid Der Gru

rsucht. de heg ergänglichkeit und Mangel
ıf ute e1C Von Allen besessen

Je her d Gü er S11 um WENISET (rund
rhande WwW1e Niemand e1nen nde

VO
aus mıt

de das Gıst Di

18 nift Ich des ıde
it Eı Ü ennn €ass eif ©

gegen d de en o
Sch ıft eıfer fü den

rSC are fer19) un Der
oh. 2)52)



Wirkt dıe Laebe fördernd auf den Menschen oder schädıgend?
S1e ann - sıch 1Ur erhaitend wiırken, und dıes f()lgt 4US ihrem
innersten W esen Di1ie Laiebe 1st dıe ÄAnpassung des Begehrens A
CIM Gaut. Nıichts wird aber yeschädıegt durch Anpassung ZU dem
VOI Natur A US Zukömmlıichen, Kntsprechenden. Ist aber die Liebe
auf e111 nıcht econvenıentes (}+ut gerichtet, dann wirkt S16 schädigend
und verderblich autf den Liebenden Darum wırkt dıe Luebe IA
den höheren Gütern verbessernd un veredelnd ; die Liebe Z
Schlechten verderbendun entstellend. Das gilt VON der Liebe

Bezug auf dastormale Moment, 4S ı]1} (+ebiete des Psychischenhegt. Berücksichtigt INan aber das materielle oment. diekörper-liche Yeränderung nämlich, wıirkt dıe Liebe manchmal schä-
digend auf (jrund des VUebermasses der körperlichenAlteration.
WIC das be1 jeder organiıschen Seelenthätigkeit der Kall ist Noch
andere Wirkungen werden der Liebe zugeschrieben. Da die
Luebe 1nNe Kınıgung mıt dem Gehebten 1St erfordert S16 e1ıne
YEW1ISSE Verfassung des Herzens, dıe 7U Aufnahme des Geliebten
empfänglich macht Das ist EeINe DSCWISSC Weichheit des Gemüthes.

elcher die SIS1gEC Kälte und Härte des Herzens entgegensteht ;uefaectio S1eder hl "‘h0OH1LAS, Ist 1U das (Geliebte
enwärt] n Besi wiırd das Zael der Liebe erreicht

mlich « SE (+enuss des Geliebter fruıtio 1st es abwesend;erfolgen ZwWweL Stimmungen: - dıe Trauer über AıAbwesenheit
oder das Hınsechmachten (languor) undas heftge angespannteDieseVerlangen ach dem Besıtze des Geliehbten (fervor).seelischen Stimmungen werfen annn den entsprechenden Schatten

Bereiche aes physiıschen Organs.
DieLiebe 1ist niıcht NUur as umfassendste Gefühl, sondern

auch der letzte und TSGrund aller Thätigkeit. Dennjedeshe hätie” 1st,wirkt um Zweckes wiıllen. Der
egliches ist.nichts Anderes alsdas AA angtegeschieht alles, W as geschieht,aufGr

er lebe IDies on allen Arten. der Liebe : (0) der
geistigen. >dermenschlich vernünfugen, ondersinnlichennd von der natürliehen. Inebe lle anderen Gefühle urzeln
ın de Liebe Mit Recht nn daherer Augustindas Liebes-

1e V urzel aller ecte
Der Hass.

es‚ Hasses wird am besten usseınemGegens ebe edes EsChH hateıne $  ebOoOrene
Neigung de at ihm Zuk mlichen Das findet
STa sowoh fu AUC be den belebten
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W eesen. Wie aber eın jegliches Ding eine natürliche Verwandt:
schaft m1t dem ıhm Convenıjenten hat, wohnt ıhm auch nne
ein natürliches Widerstreben SC alles, W AasS ıhm Verderben
gereicht. ıe Hınneigung A dem (onsanıerenden ıst die Liebe.
dıe Abneigung das Dissonierende ist der Hass. Wie aber
alle  S für e1n Wesen Zukömmliche den Charakter des (uten
besitzt, haft auch es für eın W esen Schädliche den Charakter
des Bösen. Wıe also Gegenstand der Luebe das Gute ıst, ist
der Gegenstand des Hasses das Böse. Ks esteht aber 1er eine
Schwierigkeit. Jedes Ding 1ist als Seiendes Dut FEns ei bonum
Converfifuntfiur. Wäre a,|s0 der Gegenstand des Hasses etwas Böses,

würde er nıemals autf e1in Reales gehen, sondern würde
sich höchstens auf eınen Mangel beziehen. der dem betreffenden
Dinge anhaftet. Das ist aber erfahrungsmässıg falsch. Dagegen
ist; ZU erwıiedern: Das Ding als Sejendes hat nıcht den Charakter
des Widerstrebenden und Verderblichen : denn alle Dinge. kommen
ım. eın übereıin. Jedes . Ding hat aber nıicht bloss ein Sein ım
Allgemeıinen, sondern auch e1n bestimmtes. beschränktes Sein,
eın Sosein und dieses kann ohl eiınem anderen, bestimmten
seıin gegenüberstehen und ihm wıiderstreben. E kann freılıch
bel der Beschränktheıt unserer Krkenntnis mancher rrthum
unterlaufen ; WIe manchmal Etwas als ul aufgefasst wird, wWas

in Wahrheıt niıcht Zul ist, wird oft auch Ktwas qls Bö  S  es an-

gesehen, Was ın Wirklichkeıit nıcht böse ist Und trıfft es sich,
ass manchma| weder der Hass ZOSCNH das wahre Uebel NOC
die Liebe auf eın wahres Gut gerichtet ist.1)r   — 24‘7‘ —  Wesen. Wie aber ein jegliches Ding eine natürliche Verwandt-  schaft mit dem ihm Convenienten hat, so wohnt ihm auch inne  ein natürliches Widerstreben gegen alles, was ihm zum Verderben  gereicht. Die Hinneigung zu dem Consonierenden ‚ist die Liebe,  die Abneigung ‚gegen das Dissonierende ist der Hass. Wie aber  alles für ein Wesen Zukömmliche den Charakter des Guten  besitzt, so hat auch alles für ein Wesen Schädliche den Charakter  des Bösen. Wie also Gegenstand der Liebe das Gute ist, so ist  der Gegenstand des Hasses das Böse. Es besteht aber hier: eine  Schwierigkeit. Jedes Ding ist als Seiendes gut. Ens et bonum  convertuntur. Wäre also der Gegenstand des Hasses etwas Böses,  so würde er niemals auf ‚ein Reales gehen, sondern er würde  S  sich höchstens auf einen Mangel beziehen, der dem betreffenden  Dinge anhaftet. Das ist aber erfahrungsmässig falsch. Dagegen  ist zu erwiedern: Das Ding als Seiendes hat nicht den Charakter  des Widerstrebenden und Verderblichen ; denn alle Dinge. kommen  im Sein überein. Jedes. Ding hat aber nicht bloss ein Sein im  Allgemeinen, sondern auch ein bestimmtes, beschränktes Sein,  ein Sosein. und dieses kann wohl einem anderen, bestimmten  Sein gegenüberstehen und ihm widerstreben. Es kann freilich  bei. der Beschränktheit unserer Erkenntnis mancher  Irrthum  unterlaufen; wie manchmal Etwas als gut aufgefasst wird, was  in Wahrheit nicht gut ist, so wird oft auch Etwas als Böses an-  gesehen, was in Wirklichkeit nicht böse ist. Und so trifft es sich,  dass manchmal weder der Hass gegen das wahre Uebel, noc  die Liebe auf ein wahres Gut gerichtet‘ ist.!)  C e  _ Da die Liebe die Wurzel aller  n  Gegensatz, der Hass, in ihr seinen Ursprung haben. In jedem  Dinge ist. nämlich, das als das frühere Moment zu hbetrachten,  ä  was dem Dinge zukömmlich ist und nicht das, was ihm widerstrebt.  Denn- eben nur dadurch ist Etwas widerstrebend und wird gehasst,  dass es das verdirbt, was ihm zukömmlich ist. Also ist die Liebe  früher als der Hass; und entsteht letzterer aus der Liebe. Man  könnte einwenden: Liebe und Hass sind zwei conträre Arten,  also wird nicht das eine vom anderen verursacht und beide sind  \  zumal, wie z. B. das rechtwinkelige und spitzwinkelige Dreieck.  __ _ Thomas erwidert auf diesen Vorwand mit folgender Unter-  scheidung:. In den gegenüberstehenden Unterabtheilungen einer  S  Gattung gibt es solche, die sowohl der Auffassung : als auch  der Wirklichkeit kraft ihrer Natur zugleich sind; z. B. zwei  Gattungen in den Farben.  r  &  N  X  -  _ Andere Arten gibt es, die zugleich  _ der Wirklichkeit nach ist aber d1e  sind gemäss der Auffassung,  _eigvov_n_aéri'; ayderen Vbeyaursa(\;ht}; wie -dies de  r Fall ist {bei\flldqn  £  4  EGefühle ist,. muss auDa die Luebe dıe Wurzel aller
Gregensatz, der Hass, In ÜE seinen. Ursprung haben In jedem
Dinge ist. nämlich , das als das frühere Moment Z betrachten, X
W3 dem Dinge zukömmlich ist und nıcht das, Was ihm widerstrebt.
Denn eben nur dadurch ist Etwas widerstrebend und wırd gehasst,
dass es das verdirbt, was ıhm zukömmlich ist Iso ist: _ dıe Liehe
früher als der Hass- und . entsteht Jetzterer AUS der Liebe Man
könnte einwenden: Liebe und Hass sind ZzW el conträre Arten,
also wird nicht das eine vom anderen verursacht ‚und beide sind
zumal, Wwıe das rechtwinkelige und spitzwinkelige Dreieck.
r T’homas erwidert auf diesen Vor and mit folgender Unter-
scheidung‘: . In den gegenüberstehend Unterabtheilungen einer
Gattung gibt es solche, die so der Auffassung wg  als auch
der Wirklichkeit kraft ihrer Natur zugleich sınd : S zwei
Gattungen ın den Farben. Andere Arten gibt © die zugleich

der Wirklichkeit nach ist aber diesind gxEMÄSS der Auffassung,
je von der anderen beu1‘sacht ; wı1ıe dıes de Fall ıst beil den



“

%
T 248

Zahlen, VO denen i} dıe eINeE Wiırklicehkeıit 4AUS der anderen
entsteht, die jedoch: 111 ıhrem Gegensatze Dr Einbeıt undMehrhe1t zugleich aufgefasst werden ; und verhält sich qauch
A B hei den Figuren, Bewegungen U, . Endlıch 1bt
gegefiä%itzli;he E 8  e a ea  Ka «r  Unterabtheilungen, welche weder der Auffassung
noch der Wirklichkeit nach zugleich sind, Substanz undHE Aecidens. Denn cie Substanz ist dem thatsächlichen Sein, a1sSO

er Wirklichkeit nach, die Ursache, welche das Accıdens, also
ıhm hinzutretende Kigenschaft als dessen Subject ira G W 16

d} auer die wirkliche Ursache Ist, dass das betreffende W eisse
Wirklichkeit eın hat; un deshalb wird Auch VO der Sub

STanz rüher ausgesagt, S16 SEIN‘; un erst später auf Grund
dıeser Auffassung‚wird dem Accıdens /das Sein zugeschrieben.
Die Liebe un der Hass NUnNn sınd wohlzugleich derAuffassung
nach, aber nıcht ZeEMÄASS der Wirklichkeit. Denn der Hass annn
nur eInNn eın haben infolge der Liehbe* Da die I11ebe Ur
sache des Hasses ist, folet, da doch das (Gewirkte unmöglıch

täa ke kann als die Ursache, dass dıeLiebe stärker' 1stals
fol dıes q4uchaus einem anderen (Jrunde. Ja

ha en haraGec nstand er L: des Zweckes
ntiern sen n  5  a b e dienlich auf qMhe

u Zweck o ichte Das Böse d geha weil
da fe elıeb wiırd ohl sehein manchma de Hchb

ker Zsemn qals dıe Liebe 11 ersten die Empfindung des
Hasses fühlbarer ist als die de Liebe Mit der Leidenschaft ıst.
nämlıch - 1Ne Umstimmung, eine Alteration 38081 OrganismusVer-
bunden. So ange diese Umstimmung noch niıcht ZUTGewohnheıt

WOTL e r<yanwird - das WE  R  mu f  „ 7  Verandertwexden sinnlichen
Ba 88 funde De<halbwırd auch. di jebe ‚m ın b-

sen elieb Gegenstandes empfunden ach dem
« senüutgustun Amor NOn

cheint.der ass ma chmal ker ZU
1e weil de  Q nıcht 1m sSam eha

le s G U, esto
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CAHOT: grösseren Liebe egt ın öh mS sprichals dıie leinere Liebe So manch ZUM)
Is der S Schm dererg Ze n&  Ta

S erz ıcht de h
g1gE en Sser al 1eh ZUum So

berwun e ‚WerLl n,nämlie S1C geg sfe

&D art
art i



Ae

440

_ Ausgeschlossen VO Hasse ISt das CISCHE Selbst : Niemand
kannn selbst hassen. Denn kraft e1ıner Natur nothwendiger
WEe1SECbegehrt CI ‚Jeder nach - dem Guten und nichts kann er
für sıch -erstreben, qals unfer dem 4 Gesichtspunkte: des Guten :nothwendigerweise also Jjeder sich selbst lıeben un kann
sich unmöglich 1assen. Nurper aceldens kann emand sıch selbst
hassen Vvon Seiten Gegenstandes. insofern Er, vo

res ebel e1INn (zut hält nd ASsScheine getäuscht, e1N
jebt:: ferner ınsofern er Ibsttä hung sınnlıche

Natur für SeIN wahre Ich hält und den Mensche sSe11
wahres un: eıgentliches Ich, vernachläs Kann auch

hrheit _ [) AÄAntwo autegenstand des Has
eden, nachdem Wa rhei SC Prae

Dinve aufgefasst iırd. o di oder Wa
OM Wahrh 311 meın

W1e ecs sen d ZOfor y]ıe
‚ selend SIN s1  a} auch ul den hrer Wesenheit nach

s{l S1e iberein m1T dem göttlichen ıllen, der sSI1C 105 Daseıin
©1 hat und S1€ ‚erhält. Sein, Wahrheit und Güte siınd al

Praedieate aller Dinge, und dıe dreı Begriffe sıind
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Diebe un Verläumder.!) Man 11USS hıer unterscheiden zwischen
dem Hasse sinnlichen un vernünitigen 'Pheıle Jede Sinnes-
TE se1 sSI]Ie das Erkennen oder das Begehren. ann sıch dem
Sınne auf das allgemeine richten, WI1IE W IL SaSecll . der (r7egenstand
der Sehkraft SEe1 1 allgemeinen dıe Warbe: nıcht als O.b dıie a ll
ygemeıne Art Farbe Gegenstand der Sehkraft Wwäre, sondern weiıl
das Auge nıcht bloss W e155 und SChWAarZ. ‘ sondern alles, Was farbıe
1ST, siehtSo ann sıch auch der Hauss des sinnlıchen Theiles auf

etwas Allgememes richten, insofern infolge der allgemeinen Natur
e1InemM inge dem anımalischen W esen Etwas zuwıder ist WIC

W der Wolf dem Lamme zuwıder 1ıst und SOM1E das Lamm
den W oltf allgemeinen hasst. Der Hass vernüniftigen Theile
folgt aher der Auffassung des Allgemeinen und deshalb Iannn

Selnhn Gegenstand das allgemeine als solches_ sSe1n

Verlangen.
DasVerlangen wırd <  an Arıstoteles $) definiert qls das Be

ehren nach Ergötzlichem. _ Nung1bt CGS eın _ doppeltes Krgötzen,IN nem re] FA tıgenGute, Zie der Wissenschaft,
te,das den Sınnen zugänglıch ISt.

er]eın doppe es Xen, nämlicheın 1e11 geIst1ges19881 SIIsinnliches. Nur das Jetztere habenWITr vor Augen, wWenn
WILr VON. der Leidenschaft der Begierlichkeit (concupıscentla)
sprechen. deren W esen H6 | k‘ö‘rpérlich‘e Umstimmung gehört.
Wenn auf dem geistigen.Gebiete auch<  36 e1inem Verlangen
esprochen WITd, geschieht dıes entweder auf Grund der

Aecehnlichkeit oder auf Grund des VUVebermasses Verlangen des
ih Theiles, welchem danır ear. Veberfliessen den

erfolgt, WIe Ps 80 heisst: Cor meum ei
exultaverunt j Deum V1ıyunm.. Von der COoNCUPISCENTIAdieNVIS cqncup15mb1hs  E ETn  M  AB ihren Namen. Das Verlangen1INne VO derLiebe under 11reude verschiedene Leidenschatt.eın Objeect ist. das sinnlich Krgötzliche, insofern abwesend ST

1st für das Begehren e1INn sinnliches.Gut Sanz anderer
WeeiIise eın bestimmender Grund, ]J6 nachdem demthatsächlichench gegenwärtig oder Cnachdem, es abwesend ist Ist das

ch wirklichem BesitzeSü bewirkt CS,'dass 111 ın
ihm 1ıst die Freude. Ist abwesend, S zieht D
das hınc hre er anCH , Orausgesetzt rd aber,dass g  ıs dem ehren angepasst ist,und dar  1 st oh gefallen an de lıe 1i8b6-

het
2) U G

Rhet 43
quaest. 30art.
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Man ann auch Analogie Au dem sınnliehen Erkenntn1s-
vermögen heranzıehen. uch hıer ewiırkt 1116 specihischen
Unterschied der Vermögen, JS nachdem der sinnlıche Gegenstand
wirklich anwesend oder abwesend ist. Das sinnlich W ahrnehm-
hare als Gegenwärtiges ist (Gegenstand des sinnlıchen Erkenntnis-
vermögens, aals VErgähsSch ist c> Gegenstand des (Gedächtnisses.

Der Stagirıte unterscheıidet e1INe doppelte Begierlichkeıt, e1N€e€

natürliche und e1iNe niıcht T1 natürliche. ?) Reın natürlıch wırd
diebe&‚erlichkeit genannt, wenn S1' auf 611 Gut gerichtet ist,
welches der Natur des sinnbegabten W esens zukömmlich ISt, W16

das Verlangen ach Speise nd Trank wils 1st dem Menschen
und Thiere EMEINSAM. Deshalb S16 auch Aristoteles SCMEIN-
S und nothwendige Begıierden. . uch vernuniftlos neS16 der
Stagirite, weıl das Strebennach solchen (+ütern en S1D

Aegabten Naturwesen sich findet 8 und für sıch ohne Vorau
setzung der Vernunft. Das nıcht FOeLIMN natürliche Begehren.Äindet
sich 8088 Menschen allein. Denn dem - Menschen kommt S alleın
L noch efwas Anderes, als WAas die Natur erfordert, sich alg
zukömmlich 7erdenken. So B das Streben nach Reichthum.
Weil hıer Ueberlegung und Berechnung nothwendie 1S%, nennt
Aristoteles CIM olches Verlangen E1M vernuniftgemässes.‘2

Hat das Verlangen M  C1INE Grenze? Darauf erwıdert Aristoteles:
Da die Begierlichkeit _ 108 Endlose geht, sind endlos dıe W ünsche

der Menschen 5 KEndlos ganzun SaL, erklärt der OmMAas
1ıst.die nıcht TInatürliche Begierlichkeit. Denn olgt

Der Vernunit 1ıst. aberAuffassung der‘' Vernunfit.
Nd10se Gegenstande: Z en Wer q1s0se1ınen Zweck
den Reichthum SetZzt, der begehrt nıcht, bıs ZU eiInNnen

15sCH Grade reich zZzu SCHIN, sondern O1 begehrt reıch SCIN,
S vıel Aur möglich ist Anders ist freilich. wenn der
Reichthum nicht als Endzweck, sondern 1U A Mittelbetrachtet
wird, VE um den r n  Au  7  Bedürfnissen des Lebens A Die
ein natürliche Begierlichkeit aber kann nıcht endlos seın ;
weıt es auf. die Thätigkeitankommt. Sie richt S1C au das.
V von der Natur erforde re wird.Die N ur aı aber allem

jemals_ASS eE1In Deshalb begehrt derMens nach Speise un

1E RSn
et. f Br Eth Nik ILI 11

rt.
Po Dar mMag verglichen werden, was der Dichter Von Faust sagt

0OI Himmel fordert die schönsten Sterne
nd VvVon der Erde jede höchste ust,

Und alle NÄäh’ und alle Ferne
Befriedigt nicht cie tief hbewegte TUuS

Faust, Prolog ım H



VE

D

Trank ohne nde Dergleichen körperliche (züter dauern aberA  E  E nıcht, WEeNnNn S16 einmal erreıicht sınd, sondern S16 nehmen ab So
ann In  A V OIl Endlosigkeıt sprechen YCMÄSS der ‚Aufeinander-
folge, 1nsoiern das Begehren nach solchen (jütern.11010eTr wıeder
erwacht. Deshalb Sagı auch der Herr em W eıibe VON Samarıa :
„W VO.  —> dıiıesem trinkt, der wird VONN neuen dürsten. 64

Freude, Ergötzen.e Die posıtıve Reihe der concupiscıblen. A ffeecte wırd ab-
geschlossen durch das Gefühl der Freude. Die Bewegung de:
(+emüthes’ gelangt durch S16 ur Ruhe, dıe Sehnsucht wırd VOEI -
wandelt den (jenuss des gelıiebten (GGutes Obwohl aber «das
Ergötzen die Gemüthsbewegung ZU Ruhe bringt, $ () 1sSt das Kr-n  IS  A götzen dennoch e11Ne PAaSSIO 1 wahren. Sıinnes des W ortes. Eis
hört die ewegung derauLJhätigkeıt auf,sobald das
wollte Gut erlangtist nıicht aber dıe Bewegung des begehrenden

‚Iheiles:: denn SO W. dieser früher das nıcht besessene (jut be
‚gehrte, erfreut siıch Jetzt 388 besessenen (xute.

Die reude bri'llg‘t |dıe Bewegung des (emüthesZU Schlusse
{] a Mass der die Zeit 1st, folet, dass die

ude S1C 1C die eıt fällt, n w  sondern dass S1e
Mo ente Vo ständig perqeceid2ns

181 S1i1e der eıtuntferwo C sofern 8927 h das erlangte (xut
1Ner Veränderung unterliegt. Ist aber. das angte Gut un vVer-

änderlich, 1st das Krgötzen 111 keiner Weise dereıt Die
. Freude izann 1ıcht verglichen werden m1T sich vollendendenBaue oder mit der Bewegung‘ desGehens sondern mı1t dem Acete

des gelstigenErkennens; denn dieses 1st, auf einmal un: voll-
S{ ndig.©}

schen‘ ® rache gibt für Freude ver ede
{l {us au Jaetitia, exultatio, rıtas

e ndgaudium verhalten sich D einander Ga Lung
elect len sinnbega ese Z

NUur den er unf:‘ C das etfztere gehö dem höheren Be
eıt d U,geh Cdem Will a und Sphäre

infolge de Uebermasses selb u

latare) be chnet die gehobene S Inu des Orga S
n fer 4A5 Herz. der Freud WwWon otern

dı Er ude ach aussen sıch mMan exult
Fro NSsSo arocke 8} ntlıtz

Freude OTE de eist1ısagten, gaudiu O
oh

ua

U:
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ernünftigen Begehren. A Esgıbt nämlıch auch C1i1Ne Freude 11111

W ıllen. . Allein Nnur as sıinnlıche Krgötzen ıst. e1N€ Passlıo
wahren Sinne des Wüortes., da ‚w mıt körperlichen Ver

/änderung‘' verbunden Ist Nurinfolge NEer Redundanz XS SIN
liche Gebiet gebürt der geistigen Freude der Name PAaSSIO, D

. Welche Freude 1S% grösser die re1ill geistıge oder die
innlichen Theile ? Die Äfi’twwort Jautetverschieden, nachdem
ich die Gesichtspunkte ändern. Ma AI nämlich 1—\ die beıden
rt der Thätigkeitenmıt einander vergleichen oder dıe

19 tıven Güter, welche. dasFreudegefühl . verursachen U W

a) nd für sich, bmıt Rücksicht auf unNns

Thätigkeitenes Krkenne des Begehrens . sind
08 te Thäti keiten, haben cht ıh aussen
11 nem Stoffe ecfiendern S16 atıge

nd also Gu fü sSenhätigen
le de r

der S oder der untf n BGTX' EZ0
nzweıfelhaft das {zen der itıgkeıt der Vernunft

er der Sinne. Denn mehr ergötztSSe
Men daran, Aass Kitwas erkennt, als dass Kııwas

eht und h Ferner ist dıe Thätigkeit.der Vernunift weift mehr
n erlich Is die Thätigkeit der Sinne ; denn dıe Vernunftt kannn

CI& 'Ch tokeıt U1n Gegen ande d zı nntnı he
111 D vern ftiye irkenn 108 meh

lıebt den Nıemand rd sich den,
afı entb ren Ite qlg der Vernu ft

&i hliere.
ZE] en n] reude 1T

17 cksicht reudeerregenden Ob; Le; sind.
WI1e die sinnlichenRC Freud o

nd ich SS un
P

e ver aAgeEN sich dıe
dıe

CX : CC

ch nınel st
an \r  Xble u eren 1E€ aften de

sta 088 hıs Wese
n] che Vver,  F  Q

|SO, me|!

w  N  X
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U  8lıche Element vorherrscht, KErmüdung Wolge. Die
EFreude ist aber DEr < VO 1Nner solchen Alteration frel. Die
sinnlıche Freude erfasıt auch nıcht den en Gegenstand auf
einmal. sondern be]l hr geht e1nNn (+enuss vorüber, un E1IN anderer
olg Das geistige Ergötzen erfasst; aber “e111611 Gegenstand auf.
einmal. Auch dauerhafter ist das geistige Krgötzen ; denn die

körperlichen (züuter gehen vorüber, die gyeistigen sınd aber: —

vergänglich..
Mit Rücksicht auf, UuUNS jedoch sind die körperlichen Er

ZOtzungen heftiger U, Z W., .dre]i ({ründen:
Dıe sinnlich wahrnehmbaren Dinge. sınd bekannter als

dıe rein geıstigen.
R Dıie sinnlichen Krgötzungen sınd sinnlich {ühlbarer, da

SIe M1 körperlichen Alteration verbunden sınd ; dies iindet
be]l gelstıgen Freuden dann Sia  * S16 infolge ıhrer
stärke auch den niederen. Theıl ergreıfen.

Körperliche Ergötzungen werden gyesucht als Heilmittel
'] die Trauer. Wegen dieses. Gegensatzes werden. S16 mehr

empfundenals dıegeistigen Genüsse. Aus dıesen Gründen werden
OTr ichen..Ergötzungen VONN der. Mehrzahl der Menschen

bevorzu&fDE  Eine ähnliehe Betrachtun Jässt sich ınnerhalb der sınnlichen
; Sphäre,machen. Welche Sinne bieten _ uns ‚ grössere Lustgefühle ?

Man [NUSS wlieder unterscheiden. Unter den Sıinnen dienen die
CINEN, (Gesicht UnGehör, mehr der Vernun{ft (SeENSuUS MaxX ıme

COYNOSCAHUVI), dıe anderen der Erhaltung des Daseins, der
"Tastsinn. Insofern dıe höheren Sinne der Vernuntftdienen,
‚werden mehr geliebt. als dıe niederen. 1e6s 1ıst dem Menschen
al e] enesinnbegabten Wesen, welche der Vernunft eNL-

Jleben dıe sinnlıch wahrnehmbaren DıngeNur ıhrer Er-
Wwegen.. Denn nıcht z er Stimme des Rindes T& A Nsiıch.. der Löwe, sondern Verzehren desselben,WIe. Aris e

Sa@&L. Da under"Tastsınn dem KErfassen Dinge dient, dı
ZUF Krhaltung des Daseins nbthwendigsind, Sso stehen dies
Hınsıcht dıe Freuden des Jastsınnes er f an  SE F  über*den Freuden
ıöheren Sinne.

Ks xibt Freuden, die unnatürlich genannt werden müÜüssen.Das rt„Natur“ hat beiım Menschen CINC doppelteBedeutung.Esbedeute Z  S den artbildenden Unterschied, der die GattungMe cht. Darnach sind JENC Ergötzlichkeiten natü ch
Ne die ernunft entsprechen,  A W16 F

Menscher natiu iıch sich an der Wahrbheit und den ugend
Eth ık ]I

C,art;



il auch dasübungen ergötzen. Dann annn aber ANALUES
ment bedeuten, welches dem Menschen uın I ’hieregener‚i3che Mo

gemein;arp- ist. Darnach sind natürlich jene Krgötzungen, welche
der Erhaltung des Indıyiduums und der Gattung dıenen. Un
natürlich sind dann jene Krgötzungen, welche der menschl! chen
Natur ın dieser doppelten Hinsicht zuwider VSihd. s ist 4ber A

bemerken. dass infolge elner psychischen oder physischen Corruption
dasjenige, W AS 288 und für siıch unnatürlhlien ist ZUr zweıten Natur
werden kann,. wıe der Fieberkranke SSS für bıtter hält.
So ergötzen sich manche 3881 Genusse von Menschenfleisch oder
n widernatürlichen Ausschweifungen geschlechtlichen Umgange.

Dıie sinnlichen Krgötzungen können ferner hindernd und hemmend
inander gegenübertreten steht dem einen Krgötzen Gelde
entgegen das Krgötzen der Verschwendung. In der höheren

er Freude findet eine soliche Ausschliessung nicht statt.!)Sphärach der Erledigung der Eragen über. das W esen der
Freude geht der hl. "Thomas über ZUT Krörterung ihrer Ursachen.
Die Freude als Leidenschaft ıst. e1n Aet des Leibes un der
Seele zugleich, s1e ıst eın psycho-physischer Act Die Quellen des

reudegefühles liegen also sowohl 1n der leibliehen Beschaffenheit
#— ‚das ı184 die materielle Seıte als auch auf Seiten ier Psyche
die formale Seite des Krgötzens. Was die materielle Seıite betrıifft,
so ist. dazu nothwendig eine gyEeWIissSe Krische des Organismus, die
wieder abhängt vVvom ungestörten Vér_la-y1f . aller LebensfunetionennschenWeil; dic_—> ; ma_te1:iel}en Bedingungen be] verschiedenen M
verschieden sind, Ja bel denselben Menschen wechseln, deshalb

$ist. die individuelle Färbung dieses‘ Gefühles so mannigfaltig. ®)
Fassen wir dıe formelle Seite der. Ergötzlichkeit 1Ns Auge, ist
vor allem die uüreigenste Quelle der Freude die Thätigkeit, f

die der Natur an emessene Thätigke t. Zium W esen der Freude
omente : nämlich die Erreichung des geliebtengehören ]Ja zwei

Gutes und zwelıtens das Bewusstsein davon. dass CS erreicht
at. Beides ist aber ohne hätigkeit nicht möglich. Das Bewusst-

des Besitzes ist ja Thätigkeit, und die. Erreichung des zu-
.mmlıchen Gutes ıst das Resultat eın vora

I Also alles Ergötzen folgt der /TI {1
ıne zweite Quelle des:N N  Freudegefühls 1st Man faltieken
echs Vari_z_ttä0 delectat. Unsere Natur ist veränderlich ;

zukömm ıch X erscheint und gefällt, das gefällt später
4y

ch von Seiten des Gutes, das ergötzt, ist Wechsel
Wa ermehrt die fortgesetzte Thätigkeit die Wirkun

die Natur hält in allem Mgss. dj_eses ‘ überschritten
art. et lib

quaestT. arı
. Sent. dıst. QqU.
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durch die fortgesetzte. Gegenwart des Gutes, ist wıeder Hntz
fernung ergötzlich Auch VO. Seite der Erkenntnis 1sS1 Ver
änderlichkeit ergötzlich. Denn der Mensch wıll das, er

erkennt, SANZz un vollkommen kennen. Da aber Manches ach
Se1I SahzZzeNn Erkennbarkeıt nıcht erfasst werden kann, S () ergötzt
die Veränderlichkeit, wonnch ba die GINE, bald die andere Sseite
durchforscht ırd Besteht also eiIN Wesen, dessen Natur un ver-
änderlıch ist, und beı dem CIM Veberschreiten des Masses durch
fortgesetzte T’hätigkeıit nıcht eıintreten kann, ınd das endlich
und erschöpfend angeschaut wird. ist e1INe Veränderung nıcht

Je mehr eEINEeE Freude sıch _ diıeser unendlichenmehr ergötzlıch.
Seligkeit nähert, desto dauerhaftter wird S]e sein.2).

Kıne drıtte Quelle der Freude ist.Hoffnung und Erinnerung. -
Der Hoffende anNtiıel den künftigen (Genuss des3 geliebten.
(xutes, dessen: Krreich1unsg er für möglich hält: in der KErinnerung _
wıird dıe vVErSANSCHE Freude der Gegenwart jortgesetzt. Der
Intensität nach wıird ceter1s parıbus JeNC Freude 20001 stärksten
seın, . welche durch dıie (Gjegenwart des geliebten (zutes bewirkt.
wiıird. Ihr steht nach dıe Freude, die 111 der Hoffnung wurzelt, -
am sch äichsten istdas Krgötzen auf Grund der Krinnerung. 2)

Auch dieTra er Quelle derFreude SCIN, ZW
sowohl die gegenwärtigeals auch die ın der Krinnerung
bestehende. Die gegenwärtige"Trauer weckt nämlıch die Erinnerung

den gehebten Gegenstand, um dessen Abwesenheit rauert
Und 3 wird dıe Erihneruhg ‘ eine Quelle: der Freude. Die Er
INNETUNG AaNn- elne frühere Trauer wırd Ursuche des Krgötzens
weil das Uebel vorüber ist„Deshalb bemerkt auch der hl Au-
gustin: „Oft WIT un  S freudig des verflossenen Iraurıgenund g£dpl]kég WIr der Schmerzen ohne Schmerzen : und

irade Erinnet:tfng macht fröhlicher und dankbarer..1
Die Thätigkeiten Anderer können: ebenfalls Ursache unseres

KErgötzens _SeCIN, s6R dreifacherHınsıicht:
insofern. die Thätigkeit Anderer S dazu . verhilft,eın

ut zZU erreichen,
weıl durch die Thätigkeit.Anderer ın ns dieVorstellung

der EISENEN Vorzüge bewirkt wird:; halb freuen Wr uns wenn
WITron Anderen gelobt -‚werden, weıl WITL dadurch des Wertes:
des IS en (J+uten bewusst werden. Deshalbergötzen sich Manche
“ deı be der Sch eich t, weıl iıhnen die quvsitellung; de
eıgen erweckt wird a TT S

1 art
C art;

De C1X e1 X: 262 It
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endlich ann die Thätigkeit Anderer Ursache der Freude
auf Grund der Lnuebe und des Hasses. Die Liebe lehrt

mlıch den Freund W1e C111 zweıtes Selbst : betrachten. Iso
sSe1le"Thätigkeit alg dıe SISTENE angesehen Der Hass bringt

mıt sich, dass der Hassende das (+ute des Anderen W1C Cc1IHh
freut wig S1 &xVe el der eIgeNeN DPerson betrachtet; dagegen

schlechten Thätigkeit des Keıindes
Kıne fernere Quelle der Kreude ist das Wohlthun Anderen.

ndet sich nämlich das Wohlthun auf dıe Luebe ZUAnderen,betrachtet der Wohlthäter des Freundes Glück, dessen
eber GL st, 4S 381 CISZENES, der der W ohlthäter erhofft

miıttelst Gott oder VOhlthat eın Gutel
hen nS ist aber uelle CD Freude Endlı
It dem dıe eude. mıt 1609
Grund AaUS emm es herv ıstrgeht und

$z des Guten, es er] Au

tugendh te Ge ‚A ere uth WONA
W16gebigen mı€ de geben; ebe 7, C

nt W ul 28 Wohl und Wehe des Freundes als
en ieht. Weil das Bewusstsein der CISCHEN. Vollmacht

WaQuelle Freudegefühles 1st, 1st alles ergötzlıch,
achtvollkommenheit ZUBewusstsein bringt. So der Sieg

nde Deshalb sıind auch alle ® ele 1111 hö hst rad
streıich, WÖ ein Sieg tattfindet

ber An fa h r
H4  A WEe] die OrSs M ht

3A Ns W el utndıg macht, dere
nı eine Freud ST afen, weıl

amıt dıe verm rlietz nsehens
nt.?)

rSaCc des tzens. Denn dıe
h e1t eDe Tnebe Ur des

{Z A e1 u 1 schä
hnlich da

trübend 1Ns
folgch elt En

ren ETg gen An;
e1N WFerner kann

hn dı hnl! h ache Traue nd

DE
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Hasses SEIN Wégen der eigenen Beaaecht gung. Sg kan e1iINTöpfer den Anderen, nıcht insoferne ‘1 öpfer 1st, sondern weılder 1ne de Anderen Einbusse erleidet eigenen (+ewinneoder der Wertschätzung selner "Arbeıten VON Seite Anderer.!)Endlich führt Arıstoteles q|s Ursache des Krgötzens dıeBewunderung an.?2) Freude entsteht, Man das Ersehnte er-
reicht. Je mehr also ein ut ersehnt wird, desto Nrösser ist das
Krgötzen daran. Nun legt aber ın der Bewunderung eıne YEWISSESehnsucht, Etwas Zı WI1SsSen. Denn jener wundert sich, der dıeWirkung sıeht, ohne dıie Ursache zu ke'nneu, oder der die Ur-
sache wohl kennt, .aber Ihr Verhältnis ZUL Wirkung nıcht N
erfassen VErMaAaS. Deshalb also ıst die Verwunderung Ursache des
Krgötzens, insofern mıiıt iıhrt die Hoffnung verbunden 1SE. dıe
Kenntnis dessen erreichen, WAas wıssen mMan sıch sehnt. oh!
ist_ _ dıe Betrachtung hereıts gyekannter Wahrheıiten an sıch ergOtz-lıcher aqls das Forschen nach ungekannten. Auf der anderen Seite ıstaber das Nachforschen ergötzlicher, insofern s VO einer ZTÖSserenSehnsucht ausgeht; die Sehnsucht wırd aber geweckt durch das Be
wusstsein der eigenen Unwissenheıit. Deshalb freut sıch der Menschin h0113m Gr}adé über das, was ererfindet oder hinzulernt. 3)‚. Es sind Noch die Wirkungen der Freude aufzuzählen. Dieerst Wirkung ıst. ıne YeWisse Ervy„'eiterung‚ u.  ZW.. sowohl 1m
physischen als auch 1mM psychischen Sinne. Im physischen Sinne
erweıtert sıch das Herz, da der geliebte Gegenstand vollkommenumfangen und Yenossen wırd. Im psychischen Sınne erweitert
sıch der Geist, insofern nämlich einerseılt s sich der Mensch hbe
WUuSS 1st, dass e1in zukömmliches Gut mıiıt ıhm verbunden ist.Jede Vollkommenheit und jeder Vorzug erweıtert aber den Geist.
Fe insofern das Begehren sıch dem ergötzenden Gut gleichsamsst, um von ıhm ausgefüllt ZU werden.*)Das Ergötzen kann auch die Sehnsucht spannen. Der Grufidder Sehnsucht kann liegen sowchl ım Charakter des besessenenGutes als auch auf Seiten des Besıtzenden. -Das besessene Gutkann die Sehnsucht wecken, insofern. der Gegenstand nur: CON-tinmerlich werden ann wıe dies bei den sinnlichenFreuden, be1 Speise nd Trank, der. Fall 1st; der egenWärtig‘gf Genuss weckt die Sehnsucht nach einem späteren.Z  Z  Hasses sein Wégen der- eigenen Beeinträchtigung. _ So hasst_ein  Töpfer den Anderen, nicht insoferne er Töpfer ist, sondern weil  der Eine wegen des Anderen Einbusse erleidet am eigenen Gewinne  oder an der Wertschätzung seiner °Arbeiten von Seite Anderer.!)  Endlich führt Aristoteles als Ursache des Ergötzens die  Bewunderung an.?) Freude entsteht, wenn man das Ersehnte er  reicht. Je mehr also ein Gut ersehnt wird, desto grösser ist das  KErgötzen daran. Nun liegt aber in der Bewunderung eine gewisse  Sehnsucht, Etwas zu wissen. Denn jener wundert sich, der die  Wirkung sıeht, ohne die Ursache zu kennen, oder der die Ur-  sache wohl kennt, aber ihr Verhältnis zur Wirkung nicht zu  erfassen vermag. Deshalb also iist die Verwunderung Ursache des  Ergötzens, insofern mit ihr die Hoffnung, verbunden ist, die  Kenntnis dessen zu erreichen, was zu wissen. man sich sehnt. Wohl  ist die Betrachtung bereits gekannter Wahrheiten an sich ergötz-  licher als das Forschen nach ungekannten. Auf der anderen Seite ist  aber das Nachforschen ergötzlicher, insofern es von einer grösseren  Sehnsucht ausgeht ; die Sehnsucht wird aber geweckt durch das Be-  wusstsein der eigenen Unwissenheit. Deshalb freut sich der Mensch  i1}‚’h„öhem‘;(}riäde über das, was ererfindet. oder hinzulernt. ?)  ‚. Es sind noch die Wirkungen der. Freude aufzuzählen. Die  erst  e Wirkung ist  ine gewisse Erweiterung u. zw., sowohl im  physischen als auch im psychischen Sinne. Im physischen Sinne  erweitert sich das Herz, da der geliebte Gegenstand vollkommen  umfangen und genossen wird. Im psyehischen Sinne erweitert  sich der Geist, insofern nämlich einerseits sich der Menseh be-  wusst ist, dass ein zukömmliches Gut mit ihm verbunden ist.  Jede Vollkommenheit und jeder Vorzug erweitert aber den Geist.  Fe  jfngr' insofern das Begehren sich dem ergötzenden Gut gleichsam  sst, um von ihm ausgefüllt zu werden.*) .  Das Ergötzen kann auch die Sehnsucht: spannen. Der Grufid  der Sehnsucht kann liegen sowchl im Charakter des besessenen  Gutes als auch auf Seiten des Besitzenden. Das besessene Gut  kann die Sehnsucht wecken, insofern der Gegenstand nur: con-  tinulerlich genossen werden kann  X  7  , wie dies bei den sinnlichen  Freuden, z. B. bei Speise und Trank, der Fall ist; der. gegen-  wärtige Genuss weckt die Sehnsucht nach einem späteren.  _ _Von Seiten des Besitzenden. kann die Freude Sehnsucht  r Folge haben, wenn das an sich vollkommene Gut nicht auf  einmal erlangt werden kann; so freuen wir uns in dieser Welt  übe:  r  fl19 älléédillgg‘ä8. u“ri-'v„\pl[kqmr'n\epe Efikenfltms Göt?é5; aber ge-  *  3 Rhet: I 11  8 16 artı 82  4 qugegt. 33’ lart‚„ CVon Seiten des Besitzenden: kann die Freude Sehnsuchtl Folge haben, wenn das sich vollkommene Gut nıcht aufeiınmal erlangt werden kann: S freuen Wır uns In dieser Weltübe ” dıe älérdings unvollkommene Erkenntnis Gottes; aber ge-

2) Rhet. 1: Ir
*) art. S

qu-aest. 6



rade QA1ese Wreude weckt den Durst ach vollkommener Erkenntniıs.
Dies gilt — der Sehnsucht eigentlichen Sınne des Wortes.
insofern.S16 als das Begehren nach nıcht besessenen uüute
aufgefasst wırd. Wiırd aber un der Sehnsucht NUu 888 All

eE1INE6E Anspannung des Begehrens verstanden. welche
den Kkel ausschliesst, S: esteht e1INn ZFOSSCH Unterschied zwischen
geistigen un körperlichen Krgötzungen. Dıie geistigen Freuden
wecken nämlich meılsten Durst und Sehnsucht nach ihnen
selbst. IDie körperlichen Krgötzungen, VUebermasse NOSSCH,
erregeh KEkel weıl x1C fl dıe Nafur sınd, dıe überall Mass
einhält. ıe gelst1gen Freuden vollenden dagegen die Natur des
Menschen ; daher ergötzen S16 umsomehr. J6 vollkommener Sie

ind Nur PSL accıdens können S16 Ekel EIPCSCH, insofern nämlich
dıe hbeschauende Thätigkeit der Vernunft mıt Anspannung der -
körperlichen Urgane verbunden ist und Müdigkeit erzeugt.”

Die Erinnerung A ZENOSSCNE Freuden kann: auch e1N€e Quelle
der Sehnsucht SE1NH. wWenn der Mensch Jjetzt Verfassung
iıch behindet, als 6L damals (+enusse der Freude WÄärFr. Besteht

JENE Verfassung nıcht. dann verursacht. die Erinnerung nıcht
Sehnsucht.,sondern KEkel; WIeC den, der voll SpeIse ist. das An-:
enken dıe Speise anekelt.

Das Krgötzen hindert oft auch den (5ebrauch der Vernunftt.
IDies xult namentlich VO körperlichen Krgötzungen, In drei acher
Weise können diese den Vernunftgebrauch’ beeinflussen

”M  z zerstireuen. Ist das körperliche Vergnügengross
IM der Gebrauch der Vernunftt entweder SZanZzaufoder
hohem Masse gehindert. _Die Atufmerksamkeit der Seele ıst

nach Seıte absorbiert.
2. Die Krgötzlichkeiten, welchedas Mass übersteigen, sınd.
dıe Ordnung «derNatur und hındern den Vernunftgebrauch.

Ferner. trüben dıe körperlichen Krgötzungen das geıistige a A  K A a R
Leben, eil S1e miıtkörperlicher Aufregung und Alteratiıon VerI:
bunden. sSind. (Gerade be1 der Freude ist. diese gyrösstien ; ‘ weiıl

anderendas Ergötzen sıch mıtdemZeg€ nwärtigen beschäftigt, die
efühle.aber mıt dem abwesenden

Dagegen wiıirkt dıe Lust den deelle Fre den ©
rschens NUr fördernd aufdie ernunft.DenndieFreude erhöht

elb den Gebrauch der Vernunft:
vollendet und vervollkommenet das ‚ Ergötzen die

die Thätigkeit ist A sıch eın Gut, und 7, ihr trıtthätigkeitdie Freude vollendend hinzu; spannt die Freude dıe Thätigkeit
bst a&da Ss$1e die Aufmerksamkeit erhöht. a

7 . art. ıQ
3) 1.o. art. 3.,et 4.


